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1. Kurze Auslegung von Mk, 6,7-13
Im Evangelium vom letzten Sonntag haben wir gehört, wie Jesus in Nazareth, seiner Heimatstadt, abgelehnt wurde. Es ging den Menschen nicht so sehr darum, was er sagte, sondern sie wundernden sich, dass einer aus ihrem Reihen auftrat, um die Frohe Botschaft Gottes zu verkündigen und Menschen zu heilen. Eine solche ablehnende Haltung kann aus menschlicher Sicht leicht dazu führen, einfach aufzugeben, alles hinzuwerfen. Die Worte des heutigen Evangeliums zeigen einen Jesus, der trotz des Unglaubens und der Ablehnung weiter macht. Er möchte nicht als Einzelkämpfer dastehen, sondern Jesus hat Freunde um sich geschart. Er hat Jünger, die in begleiten und ihn in seiner Prophetenaufgabe unterstützen. Und diesen Jüngern überträgt er nun die Vollmacht, Menschen zur Umkehr aufzurufen, Dämonen auszutreiben und zu heilen.
Und auf ihrem Weg sollen sie nichts mitnehmen, kein Brot, keine Vorratstasche, kein Geld, kein zweites Hemd- nur einen Wanderstab. Ein großes Vertrauen ist da gefragt, um sich so auf den Weg zu machen! Und Jesus ermutigt seine Jünger auch dann nicht aufzugeben, wenn sie abgelehnt und in einem Dorf nicht aufgenommen werden. „Schüttelt den Staub von euren Füssen zum Zeugnis gegen sie“, ermutigt sie Jesus. Dabei ist es weniger ein Zeugnis gegen sie als vielmehr ein Zeugnis für die Jünger und ihren Auftrag. Die Motivation und Begeisterung der Jünger ist förmlich zu spüren, wenn es heißt, dass sie sich auf den Weg machen und Menschen zur Umkehr aufrufen, Dämonen austreiben, Kranke Menschen mit Öl salben und sie heilen.
2. Zielsatz

Wenn es diesen liebenden und heilsamen Gott für mich in meinem Leben gibt, dann darf ich mich als sein Jünger, seine Jüngerin ihm anschließen. Als meinen persönlichen Auftrag darf ich es sehen die froh machende und heilsame Botschaft zu verkündigen- in Wort und Tat!
3. Predigtgedanken
Motivation
Von diesem Jesus muss eine Kraft ausgegangen sein, eine Begeisterung und Motivation muss er ausgestrahlt haben, dass sich Menschen auf seine Nachfolge eingelassen haben. Aber ausschlaggebend war wohl die Tatsache, dass Jesus den zwölf Jüngern das Vertrauen geschenkt hat, dass sie genauso wie er, Menschen zur Umkehr bewegen können, ihnen eine neue Lebensperspektive aufzeigen und sie an Leib und Seele heilen können. 

Problemfrage
Für diese Nachfolge genügte sicher nicht nur eine anfängliche Begeisterung, die bald wie ein Strohfeuer verlöscht. Begeistert bin ich bald einmal von jemandem, der für mich ein Fremder ist und Unglaubliches sagt und unglaubliche Taten vollbringt. Ich als Mensch werde heute bald wieder skeptisch nach anfänglicher Euphorie. Was ein Mensch heute nicht für Geld macht, für persönliches Ansehen, dass beginne ich in Frage zu stellen. Was bringt es einem Menschen, sich um das Heil anderer zu kümmern? Was hat er finanziell und materiell davon? Was bringt ihm das? Wenn ich mich auf die Nachfolge Jesu einlasse, kann ich auch für mich diese Fragen stellen? Aber sind es die richtigen Fragen? Sind diese Fragen nicht eher ein Ausdruck dafür, dass ich dem anderen unterstelle, dass er es nicht ehrlich meinen kann? Sind diese Fragen nicht eher ein Ausdruck auch für meinen Zweifel, meinen Unglauben? Es ist doch unglaublich, dass mir jemand sagen kann: Du, Hans, Maria, Konrad, Franziska,…. du kannst auch Menschen dazu bewegen, dass sie umzukehren und einen Lebensweg einschlagen, der ihnen ein gelingendes Leben verheißt. Auch du kannst Menschen von den Dämonen des Geldes, der Machtausübung, der Genussucht, von Dämonen falscher Sicherheit befreien. Und du kannst sogar wie ich,  Menschen wieder gesund machen an Leib und Seele, wenn du ihnen die Hände auflegst im Namen des heilenden Gottes. Glaubst du mir das? Oder ist das für dich wirklich unglaublich?
Lösung

Nur einen Wanderstab sollen die Jünger auf ihrem Weg mitnehmen, der ihnen Halt gibt, ihnen Stütze ist und vielleicht zur Verteidigung dient. Was würde ich alles einpacken, wenn Jesus mich auf eine Reise schickt, deren Ziel ich nicht kenne? Sicher vieles, was für meinen Auftrag hinderlich wäre und mich unglaubwürdig macht. Ein Handy vielleicht- nur zur Sicherheit! Oder doch ein paar Geldscheine und ein wenig Speck und Schüttlbrot? Man weiß doch nie, wie gastfreundlich die Menschen sind, denen ich auf meinem Weg begegne. Wenn ich mir immer eine Hintertür offenlasse, dann werde ich nie lernen, mich auf jemanden einzulassen, ihm zu vertrauen. Sei es ein Mensch oder sei es Gott! Gott traut mir zu, vertraut mir die Möglichkeit an, Menschen durch ein Gespräch, einen Blick, eine Umarmung, ein Mitlachen und Mitweinen oder durch eine helfende Tat wieder eine neue Perspektive für ihr Leben zu geben. Gott gibt mir die Vollmacht,  Menschen wieder zum Lachen zu bringen, sie zu trösten. Gott gibt mir die Vollmacht, Menschen die Zusage machen zu dürfen: Du bist nicht alleine, Gott ist bei dir in Freud und Leid durch Menschen, die er dir zur Seite stellt. Was gibt es Schöneres, als für Menschen heilsam sein zu können? 
Lösungsverstärkung

Um für Gottes Botschaft unterwegs sein zu können, braucht es nicht viel. Es braucht die Überzeugung, dass ich die Vollmacht als Christin, als Christ habe, zu verkündigen in Wort und Tat. Es braucht einen Wanderstab, der symbolisch für Jesus steht. Er gibt mir Halt, Orientierung. Und es braucht immer wieder den Mut, nicht aufzugeben, wenn Menschen mir ablehnend begegnen. Gerade diese konsequente Haltung in der Nachfolge Christi ist das beste Zeugnis, das ich geben kann.
